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m an 15 w iederbekam , w ährend 8 verloren g ingen . Aber 
auch diese verlorenen B allons ergaben w ertvolle D aten  über 
R ichtung und Stärke des W indes in  den w echselnden  Ver­
tika lsch ich ten  , da fa st a lle  B allonflüge von einem  festen  
Punkt am  U fer  m ittels T heodoliten beobachtet wurden. 
F erner w urden zahlreiche kleinere und größere P ilotballons 
ohne A p p arate , von denen  m anche gew altige  H öhen er­
re ich ten , zw ischen  den A u fstiegen  der selbstregistrierenden  
B allons auf gelassen, um  die E rforschung des W indes zu ver­
vollständigen . E tw a ein  D utzend D rachenaufstiege diente  
zur E rm ittelung von E in zelh eiten  über die n iedrigeren Teile  
der Atm osphäre bis zu 1200 m H öhe, besonders w ährend des 
Seew indes. M it jener H öhe hörte dieser gänzlich  auf, so daß 
höhere D rachenaufstiege n ich t m öglich  w aren.

D er höchste w iedererhaltene Selbstregistrierballon ge­
langte bis 19 800 m, w o — 84° C an gezeigt wurden, d. h. eine  
T em peratur, die n iedriger i s t ,  als sie je in g le ich en  oder 
auch größeren H öhen über Europa festg este llt  worden ist. 
Zwei andere A u fstiege  erreichten H öhen von etw a 17 000 m 
m it ebenfalls verhältn ism äßig  n iedrigen  Tem peraturen. D iese  
bestätigen  die ähnlichen  E rgebnisse T eisserenc de Borts 
und R otchs im  äquatorialen A tla n tik ; Berson fand aber auch  
zu fä llig  über dem  kontinentalen  O stafrika die „obere Tem ­
peraturinversion“, die in den hohen  L uftsch ichten  über den  
entsprechenden B reiten  des A tlantik  n ich t angetroffen wird  
7 7 * eine B eobachtu n g, die von großer B edeutung erscheint. 
Ü berraschend w a r , daß m ehrere M ale eine oberste L u ft­
ström ung gefunden w urde, d ie fa st genau aus W esten kam  
und über der regelm äßigen östlichen  Ström ung der Ä qua­
torialgebiete dahinzog. D ie dem  regelm äßigen Ostmonsun  
unterliegenden n iedrigeren Schichten  w aren von täglichen  
(am  Boden selbst) und von jahreszeitlichen  W inden be­
herrscht.

In  der zw eiten  Septem berhälfte kreuzte die E xpedition  
den See von Schirati nach Bukoba; es w ar das die erste 
D urchquerung des V ictoria N yansa in ostw estlicher R ichtung

überhaupt. D as Innere des Sees erw ies sich als in selfrei und  
die T iefe  als g leich m äßig  (70 m ). Der Schluß des Septem ber  
und der B egin n  des Oktober w aren g le ich zeitigen  A u fstiegen  
an der K üste (in  M om basa), w o V ersuche m it D rachen und  
P ilotballons ausgeführt w urden , und an den U fern  des V ic­
toriasees, w o E lias eine R eihe von P ilo tba llonaufstiegen  ver­
anstaltete, gew idm et; m it D rachen konnte er n ich t m ehr 
arbeiten , da der D am pfer n ich t m ehr zur V erfü gu n g stand.

V on A n fan g  Oktober bis A n fang  D ezem ber befand sich  
das H auptquartier der E xpedition  in  D aressalam . In  d ieser  
Zeit w urden beständig  D rachen- und P ilo tb allonau fstiege aus­
g efü h r t, die ersteren teilw eise auch auf dem M eere südlich  
von Sansibar m it H ilfe  des R egierungsdam pfers „R ovum a“. 
E in ige dieser A u fstieg e , von denen m anche 3000m  über­
schritten , w urden Ende Oktober in  der Zw ischen-M onsunzeit, 
die anderen A n fan g  D ezem ber w ährend des ständigen N ord­
ostm onsuns ausgeführt. D ie A b sich t, im  N ovem ber g le ich ­
zeitige B eobachtungen  an der K üste und auf den Seych ellen  
vorzunehm en, m ußte aufgegeben  w erden. D agegen  konnten  
sich zw ei M itglieder an Bord des K reuzers „Bussard“ süd­
wärts bis zur D elagoabai begeben und vom  Schiff aus sow ohl 
auf dem M eere w ie in  der B u ch t von Inham bane ein paar 
B allon-sonde- und m ehrere D rach en au fstiege m achen. D as 
dritte M itglied  füh rte  g le ich ze itig  in  D aressalam  D rachen- 
und Pilotballonaufstiege aus.

In  dieser ganzen  R eihe von V ersuchen au f dem Meere 
oder in  seiner N ä h e , die die zw eite A ufgabe der Expedition  
b ild eten , w ogen  die D rachen- und P ilo t - E xperim ente vor, 
w ährend A u fstiege  von R egistrierballons, m it denen vor­
nehm lich  am V ictoriasee gearbeitet worden w ar, nur zw ei­
m al unternom m en w erden konnten. D ie höheren A ufstiege  
erreichten 13 300 m, die D rachenaufstiege etw a 3200 m. Aber 
der höchste P ilotballon  kam  bis 21000 m , bevor er barst, 
und brachte sehr interessante A ngaben  über die Ü berlagerung  
der W indsystem e und die w estlich e L uftström ung in den 
höchsten  L agen  der A tm osphäre dieser G egenden.

Bücherschau.
Comte de Lesdain, V o y a g e  a u  T h i b e t  p a r  la  M o n g o l ie .

D e Pékin  aux Indes. 2. Aufl. II u. 346 S. m it 29 Abb.
u. 1 Karte. Paris, P lon-N ourrit & Oie., 1908. 4 Fr.
In  diesem  B uche g ibt Graf Lesdain eine Schilderung der 

R eise , die ihn und seine G attin 1904/05 durch4 die M ongolei 
und das m ittlere T ibet gefü hrt hat. Sie ist bereits im  
93. B ande des G lobus, S. 179, skizziert worden. D er Ver­
fasser scheint w issenschaftliche Zwecke n ich t in  erster L in ie  
verfo lgt zu h ab en , doch lag  ihm  an der K lärung einiger  
geographischer Fragen in Ordos und A la sc h a n , an einer 
D urchkreuzung der Salzw üste Tsaidam  und an der F est­
legu n g  der Quelle des Jangtsekiang. In  dieser B eziehung  
h at er auch  E rfo lg  gehabt. Ob er indessen seine Reiseroute, 
die v ie lfach  unbekannte G egenden erschloß, aufgenom m en  
h at, ist aus dem  Buche n ich t ersichtlich , und die beigegebene  
K arte in  1 :1 0  000000 verm ag nur ungefährer O rientierung  
zu dienen. G elegentlich  ist von H öhenbeobachtungen die 
Rede, es werden aber nur runde W erte m itgeteilt. Im  übrigen  
bietet das B uch in  schlichter und n ich t im  geringsten  ruhm ­
rediger Sprache einen anziehenden R eisebericht m it v ielen  
in teressanten  N otizen über die N atur und die B evölkerung  
der w eiten  durchw anderten Länder. Im  Vorwort sagt der 
V erfasser, er w olle n ich t in die G ew ohnheit m ancher R ei­
sender v er fa llen , die das dortige R eisen als einen ständigen  
K am pf um  das Leben darstellten: w o eine junge Frau durch­
kom m en k o n n te , h ätte  ein  kräftiger M ann keine Ursache, 
unaufhörlich  zu lam entieren. D ie M enschen haben ihm  
nirgends sonderliche Schw ierigkeiten  b ereitet, n ich t einm al 
in  der G egend von Lhassa.

Ende Jun i 1904 verließ  der Verfasser P ek in g  und durch­
zog Ordos von D schungars Residenz bis N inghsia. H ierbei 
besuchte er unter anderem  die Edschen-K oro genannte Stätte, die 
ihm  als das Grab D schingis K hans bezeichnet worden war. 
Von N inghsia  w andte er sich nordwärts über Santauho zum  
L angschan. H ierbei fand er in der W üste Gräber und R uinen  
(Poroh oto), in  denen er n achgrub , ohne aber m ehr als be­
m alte Z iegel, Topfscherben, M ünzen (aus der Zeit der Sung- 
D y n a stie ) , eine S ilexpfeilsp itze und irdene K ügelchen  zu 
finden. D urch das östliche A laschan g in g  er dann nach  
L antschou , w o er im  N ovem ber den L eutnant F ilchner traf, 
und w eiter über S in ing nach L iangtschou. Von da m achte 
er einen ausgedehnten A bstecher nordwärts in  die Gobi bis 
zu einem  von ihm  Repalaraitso genannten  Ort (etw a  
41° nördl. Br.). Von A nhsitschou aus drang er M itte Juni 
1905 in T ibet ein. Er kreuzte die nördlichen Gebirge und

Tsaidam über den Dobosunnor und kam Ende A ugust an den  
Jangtse, etw a dort, w o ihn  1892 R ockhill erreicht hatte. Er 
verfolgte dessen O berlauf aufw ärts nach Südw esten und sah  
in der D an glak ette  dessen Quelle. Sie entström t einem  
G letscher, dessen M eereshöhe der V erfasser au f einer A b­
bildung a u f 7000 m (?) angibt. D en D angla  überschritt er 
auf einem  neuen  W ege (östlich  der R oute des Prinzen von  
Orleans), dann w anderte er, von d en  Tibetanern unbehelligt, 
am T engrinor vorbei über Schigatse nach G jangtse, wo er 
Ende Septem ber 1905 anlangte. Von da begab er sich nach  
D arjiling.

Alfred B e l, L a  p o p u la t i o n  m u s u lm a n e  d e  T le m c e n .
29 Abb. Paris, P aul G euthner, 1908.

Sow ohl O rientalisten  als auch E thnographen m ü ssen 'g e­
bührende A nerkennung zollen  der eifrigen  Bestrebung der 
neuen A lgierer S ch u le , die V olkskunde N ordafrikas durch  
m onographische A rbeiten zu fördern. E ine w ürdige R eihe  
der in  den H ochschulen  der nordafrikanischen französischen  
K olonie w irkenden Lehrer hat sich in  den D ienst dieser A u f­
gabe gestellt. N eben E d m o n d  D o u t t é ,  dem  w ir aus den  
letzten  vier Jahren  zw ei bedeutende W erke in  dieser R ichtung  
verdanken (den ersten Band seiner M arokkom onographie 1905; 
und M agie et R elig ion  dans l ’A frique du Nord 1909), nim m t 
^  .ser L iteratur der V erfasser obiger Sch rift eine sehr 
rühm liche S te lle  ein. Sein  B eruf als D irektor der M édersa 
in T le m c e n  b ietet ihm  günstige G elegen h eit, das Gebiet 
sem er A m tsw irksam keit von den verschiedensten w issenschaft­
lichen  G esichtspunkten aus zu erforschen und die R esultate  
dieser Studien w issenschaftlich  darzustellen. D en linguistischen  
Teil dieser U ntersuchungen h at sein V orgänger W . M a r c a is  
in  einem  trefflichen  W erke (Le dialecte arabe parlé à Tlem cen, 
Paris 1902) erledigt; in  ein igen  anderen (besonders M usée de 
T lem cen, Paris 1902, Les M onuments arabes de T lem cen, 1903) 
hat derselbe die islam ische A rchäologie des G ebietes behan­
delt. B e l  b ietet uns hier au f verhältnism äßig engem  R aum e  
eine nach allen  Seiten  erschöpfende Schilderung der heutigen  
B evölkerung der alten P o  m a r ia  der R öm er, ihrer S itten  
und Gebräuche. D ie Schrift kann als E rgänzung betrachtet 
w erden seines g le ich zeitig  erschienenen G u id e  i l l u s t r é  über 
„Tlem cen et ses environs“ (Oran 1909), d er , obw ohl er 
zunächst für das Touristenpublikum  bestim m t is t , sich hoch  
über das N iveau  gew öhnlicher „ F ü h r e r “ erhebend, Anspruch  
darauf m achen k a n n , eine Stelle in der w issenschaftlichen  
Literatur über N ordafrika einzunehm en. Er hat auch den
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V orzug, im  A nhänge eine vollständ ige B ibliographie der 
europäischen T lem cen-L iteratur zu geben. W ährend in  diesem  
B uche die topographischen M om ente überw iegend sind, 
w erden in  der im  T itel genannten  S chrift in je einzelnen  
A bschn itten  die ethnologischen  Sch ichten  der B evölkerung, 
das relig iöse L e b e n , die w irtsch aftlich en  V erhältn isse , die 
g eistige  B etä tigu n g  (W issenschaft und K u n st), Fam ilie und  
G esellschaft in ein gehender W eise gesch ildert. A uf jeder  
Seite w erden w ir über interessante E in zelh eiten  belehrt. W ir  
heben  b eisp ielsw eise hervor den B rauch der W eiber, bei einem  
B egräbnisse sich  der F ortfü h ru ng des Leichnam s m it lautem  
Schm erzensschrei zu w idersetzen  (S. 21); die S itte , daß der 
E rstgeborene einer F am ilie  bis zur E rreichung seines vierten  
bis fü n ften  Lebensjahres sich n ich t g le ich zeitig  m it dem V ater  
in G egenw art seines G roßvaters befinden darf (S. 53). 
D ie beigegebenen  sehr gelungenen  photographischen T afeln , 
w elch e den T ext in  erw ünschter W eise in terpretieren , g e ­
reichen zur Zierde der interessanten Schrift, die ursprünglich  
in der Pariser R e v u e  d e s  E t u d e s  E t h n o g r a p h iq u e s  e t  
S o c i o l o g i q u e s  erschienen ist. G— r.

Prof. Dr. Paul Schwarz, D ie  A b b ä s i d e n - R e s i d e n z  
S a m a r r a . N e u e  h i s t o r i s c h - g e o g r a p h i s c h e  U n t e r ­
s u c h u n g e n .  42 S. (Q uellen  und Forschungen  zur Ge­
sch ichte der Erdkunde, herausgegeben durch Dr. R. S t  ü b e ,  
Bd. I.) Leipzig, Otto W igand, 1909. 3 Jb.

U m  sich den U nruhen der o ffiziellen  R eichshauptstadt 
B agdad zu e n tz ieh en , erbaute der abbäsidische K alif 
el-M utasim  836 bis 838 eine neue R esidenzstadt in Sämarrä 
am  Tigris nördlich von Bagdad. Schon in  vorislam ischer 
Z eit bestand an dieser S te lle eine b lühende S tad t, in deren  
U m geb u ng der arabische Fürst von H ira E rholung suchte  
und in  deren U m kreis zah lreiche K losterniederlassungen en t­
standen. D urch des K alifen  G ründung wird die neue R esi­
denz w ährend m ehrerer Jahrzehnte der M ittelpunkt der gar  
n ich t erbaulichen inneren G eschichte der abbäsidischen  
D ynastie, deren V ertreter bald zum Spielball ihrer türkischen  
Prätorianer w erden. Aber es en tstehen  doch während dieser  
Zeit fürstliche B auten, P a lä ste , G ärten , M oscheen, Kasernen  
und andere Staatsgebäude an beiden U fern  des Tigris. Obwohl 
die D auer des R esidenzcharakters der Stadt sich von 838 bis 891 
erstreckt, w ährend w elcher Zeit sieben K alifen  hier ihren  
W ohnsitz h a tte n , h a t der V erfasser (S. 7) die B estim m ung  
der B lü tezeit Sämarräs m it R echt au f einen kürzeren Zeit-

raum  beschränkt. Prof. S c h w a r z  h at sich  in vorliegendem  
W erk e , das die von S t  ü b e  begründete Sam m lung von  
geographischen Q uellenforschungen g lü ck lich  e in le ite t, die 
A ufgabe g este llt , au f Grund kritischer B earbeitung der ein ­
sch lägigen  Stücke der arabischen Q uellenliteratur . die Ge­
schichte dieser K alifenresidenz, ihre topographische E nt­
w ickelung  unter den aufeinander fo lgen den  K alifen , die 
E n tstehung und B estim m ung der B auten, sow ie die B edeutung  
der R esidenz in  der inneren G eschichte des abbäsidischen  
H auses, deren Schauplatz sie war, darzustellen . B ei der B e­
arbeitung dieser A ufgabe h at er in  ein  verw orrenes M aterial 
L ich t und Ordnung gebracht und n ich t nur die topographischen  
F ragen  in  sicherer W eise gelöst, sondern zugleich  die bessere 
O rientierung in  den historischen  T atsachen und den poli­
tischen  V erhältnissen der entsprechenden Periode der Abbä- 
sidenzeit erm öglicht. Aus diesem  G esichtspunkte w ird jeder, 
der sich m it A bbäsidengeschichte b esch ä ftig t, das B uch  zu 
H ilfe  nehm en m üssen. D ie im  9. Jahrh. b lühende K alifen ­
stadt, die im V erhältnis zu Bagdad treffend „das V e r s a i l l e s  
des O rients“ genannt w ir d , ist in fo lge  der unglücklichen  
politischen  V erhältnisse bald in  V erfall geraten. H eute besteht 
sie nur noch als „eine k leine von M auern um gebene O rtschaft 
auf dem  linken  S teilu fer des T ig r is .........  w eite  Trüm m er­
flächen um geben die h eu tige  Stadt; außer dem  M inaret der 
alten  H auptm oschee haben sich jedoch w en ige M auern alter 
Gebäude erh alten “. Gerade in den letzten  Jahren  h at sich 
das archäologische Interesse diesen R esten  zugew endet. Im  
Jahre 1907 w aren zw ei Forschungsarbeiten dem  alten  
Samarrä gew idm et: ëine französische, für die S o c i é t é  f r a n ­
ç a i s e  d e s  f o u i l l e s  a r c h é o l o g i q u e s  von d e  B e y l i é  
unternom m ene (Prom e et Samara. V oyages archéologiques 
en B irm anie et en M ésopotam ie) und eine d eu tsch e , in  viel 
eingehenderer W eise von E. H e r z f e l d  durchgeführte  
( S ä m a r r ä ,  A u f n a h m e n  u n d  U n t e r s u c h u n g e n  z u r  
i s l a m i s c h e n  A r c h ä o l o g i e ,  B erlin  1907). D ie t r e f f l i c h e  
Studie des V erfassers b ietet fü r  solche U ntersuchungen die 
historische V ervollstän d igu n g, die kritische B earbeitung des 
literarischen  Q uellenm ateria ls, durch w elche eine gehörige  
O rientierung in  den archäologischen R esultaten  erst m öglich  
wird. D ie D arstellungsw eise des V erfassers ist trotz der 
knappen Zusam m enfassung seiner m ethodischen U nter­
suchungen lich tvo ll und anregend. W ir hätten  nur noch  
gew ünscht, daß uns ein K ä r t c h e n  die im B uche bestim m ten  
topographischen S ituationen  veranschaulicht hätte. G— r.

Kleine Nachrichten.
—  D er am erikanische E thnologe Dr. W i l l i a m  J o n e s  

ist  am 28. M ärz von E ingeborenen der Philippinen  e r m o r d e t  
w orden , w o er seit 1906 im  A ufträge des F ield  Columbian 
M useum  (C hicago) Studien oblag. In seinem  letzten  B riefe  
h atte  er m itg ete ilt, daß er die fried lichen  Stäm m e, unter 
denen  er bisher g ew e ilt , verlassen und in  abgelegenere Ge­
genden  eindringen w olle, w obei er fein d lich e Gebiete passieren  
m üsse. Jones, der 35 Jahre a lt gew orden ist, hatte ind ia­
n isches (Schaw nee-) B lu t in  seinen Adern und wurde unter 
den Sauk- und Foxindianern  in  Oklahoma geboren. Er be­
suchte die Indianerschule in  H am pton, studierte auf der A n­
dover-A kadem ie und H arvard-U niversität und wurde an der 
C olum bia-U niversität graduiert. D ann trat er in die D ienste  
des C arnegie-Instituts und h atte  große E rfolge in der A u f­
h ellu n g  vieler dunkeln Punkte in den indianischen religiösen  
A nschauungen und G ebräuchen. Man durfte sich von Jones 
noch bedeutende L eistungen  versprechen.

—  Am  6. März 1909 s t a r b  in  R io de Janeiro der D irektor 
des dortigen botanischen Gartens und Professor an der U n i­
versität J o a s  B a r b o s a  R o d r i g u e z ,  geboren 1842 in  M inas 
Geraes. A nfangs K aufm ann , Z eichenlehrer, Fabrikdirektor, 
wurde er L eiter eines M useum s in  M anaos und 1889 Direktor  
des botanischen Gartens von Rio. A u f v ielen  R e ise n , seit 
1871,  hat er B ra silien , auch  U ruguay und Paraguay durch­
streift, das'P flanzenleben  studiert und nam entlich  v iel gem alt 
und g ezeich n et, w ährend er zur Sam m eltätigkeit für H er­
barien w eniger neigte. D ie Orchideen und Palm en w aren  
Rod,riguez’ Studienobjekte in  erster L inie. E in geplantes 
bändereiches O rchideenw erk (Iconographia der Orchideen 
B rasiliens) ged ieh  fre ilich  nur bis zum ersten Bande* w orauf 
R odriguez sein  zeichnerisches M aterial Cogniaux für dessen 
„Flora B rasiliensis“ zur V erfügung stellte; dagegen konnte  
er, dank staatlicher H ilfe , sein  zw eibändiges Foliow erk über 
die P alm en B rasiliens zu E nde führen. A uch auf archäolo­
gischem  , eth nograph isch em , linguistischem  und paläontolo-

gischem  G ebiete h at der Verstorbene gearbeitet und m a n c h e r ­
lei veröffentlicht.

—  T ü r k i s c h e  Ä r z t i n n e n  u n d  L e h r e r i n n e n .  Fräulein  
Dr. M ary M ills P a t r i c k ,  die V orsteherin des A m erican Col­
lege for Girls in  K onstantinopel, bespricht in  einem  A ufsatze  
„The E m ancipation of M oham m edan W om en“ im  „Kat. 
Geogr. M ag.“ 1909 die V eränderungen, die die E in führung  
der türkischen V erfassung für die türkischen Frauen m it sich 
gebracht h at oder noch im G efolge haben dürfte. Infolge  
des U m standes, daß selbst in neuerer Zeit nur sehr selten  
ein  m ännlicher A rzt von türkischen  F am ilien  h inzugezogen  
wurde, h a t sich dort ein  m e h r  oder w eniger m i t t e l a l t e r l i c h e s  
H ebam m ensystem  erhalten. D ie H ebam m e wird „Halbdoktor 
genannt. Vor 50 Jahren w aren das unw issende F rau en , die 
m it Zauberm itteln und abenteuerlichen A rzneien  praktizierten  
und dam it v ie l U n h eil anrichteten. A ber seitdem  h at dieser 
w eib liche Halbdoktor an W issen g ew o n n en , bis die neue, zu 
Haider Pascha in  K onstantinopel errichtete m oham m edanische  
ärztliche H ochschule ihn  in  ihrem  Lehrpläne b e r ü c k s i c h t i g t e -  
Es w erden dort m it m oham m edanischen Frauen Vorlesungen  
und Ü bungen abgehalten. W er als H albdoktor eine Praxis 
ausüben w i l l , m uß bestim m te R egierungsdiplom e haben- 
Frauen dieser A rt gehen  seit m ehreren Jahren regelm äßig  
ihrem  Berufe nach und haben ein jährliches E inkom m en von  
4000 bis 8000 Ji,. K ü n ftig  w ird die türkische Frau auch  
V ollarzt w erden können. —  A uch dem Lehrerinnenberuf hat 
sich  die türkische Frau m it E rfo lg  zugew endet. D ie türki' 
sehen M ädchenschulen w aren  früher in  sehr elem entarer und 
schlechter W eise e in gerich tet, doch bestanden fast überall» 
außer in  H edschas und Y em en, zw ei K lassen solcher Schulen. 
In  K onstantinopel g ib t es eine „Heim der D am enlehrerinnen  
genannte N orm alschule, die alljährlich  60 bis 100 Graduierte 
entsandt hat. Seit ein igen  Jahren verlangt das G esetz , daß 
jede Lehrerin ein D iplom  dieser N orm alschule besitzt. l^ie 
Gehälter schw ankten zw ischen etw a 40 und 100 M> im  Monat.


